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Balata-Riemen

Leder-Riemen

Techn.- Leder

ift bie immer noch oorfommenbe Verfdjiebenljett in ber
Preisberechnung. ®lefe mufj ohne SRüdEftcp auf bie fßet«
fort beS ©mpfängerS, fonbern lebiglic| nach @üte unb
Pefchaffenheit beS Materials unb ber Irbeit erfolgen,
atfo nach ftreng reellen ©efchöftSgrunbffihen Unb nun
etnen SSIicî in bie Köcher. SaS hängt alles in ben

Sötern? SCÖte nie! Sapitalien gehen bem |)anbwerfet
jahraus, jahrein oerloren barer) unpünftltcheS IHechnungS»
auSfchreiben @ute Sehren muß man üben, nic|t bioS

hören. ®aS ift wahr unb fann nur bem §anbmerfer
unb ©emerbetretbenben Vorteile bringen.

Wta«ä$wm«.
0$®efgesifth«f Seslanb gur gSrftcrttttg bei ®e=

tneinn%tß«n äB0|ttimg§&mte$. (Korr.) 3)er gentraU
üorftanb biefeS SSerbanbel, ^Srafibent tp, St. fßeter,
©etretär beS fantonalen VauamteS Qüritf), hat in
feiner Si|ung Dom 17. Dftober in $0«# bie 9îeu=
auSgabe eines eigenen ißublifationSorganS, betitelt
„Schweigerifche ßeitfcpift gßohnungStoefen", 8—10
Seiten fiarf unb monatlich erf^einenb, befcpoffen. @S

wirb bamit bor allem, ei» Bufamraenfchtujj ber auf
geraeinnüpger VafiS an ber Söfung ber SohnungS«
frage arbeiten ben Sreife, ©enoffenfchaften îc. unb ein
StuSiaufch ber gemachten ©sfahtungett bei ben Vera*
auSfiihrungen, Verwaltungen rc., Begmecft,

@S unterliegt fernem Zweifel, ba| ber Verbanb ein
banïbareS ©ebiet p bearbeiten fiä) öornimmi, beftehen
bodh hte ïeinerlei guDerläfftge Ingaben, wie Diele

83augenoffenfchaften bie Schweig befi|t unb was biefe
gebaut hoben. Sicher ift nur, bafj [ich bie ^ahl ber»
felben feit KriegSfchlufj gewaltig bermept hot.

Sa§ Slatt (où mit Sanum; 1926 Ins Seben treten.

Iw«IIitg$«meit,
Sie löreäs«tt«g über St« S^tuetiesff^e lanöroirt«

fstjaftlidie Sttäftelltmg in »ein ift noch nicht obge*
fdhloffe«, inbeffen läfjt fleh je|t föjon fügen, bafj baS

iarantieïapital non 300,000 gr., baS non ber @in=

»ohnergemeinbe Sern, ben berntf^en Ssnlen unb Ißri»
oaten übernommen wotben ift, gurüclbegahlt werben !ann.
SSerfc^iebene ©innahmenpoften ftnb wefentlich höh®® auS«
gefallen als fie bubgetiert waren, ©o ftnb ftatt ber oor»
gefehenen 800,000 gr. für ©tnirittSEarten 900,000 gr.
eingegangen unb bie Sü^liroirtfs|aft marf ftatt 30,000
Sranfen etnen [Reingewinn oon tunb 40,000 ffr. ab.
®er ©rtrag ber Sotterie entfprach mit 100,000 gr. ben
^Wartungen. VorauSftchtlich fönnen auch Su&oen»
tionen, bie nom Sunb, ben Kantonen, ber Vurgerge«
jnetnbe Sern, unb non lanbwirifchaftlichen Qrganifationen
w einem ©efamtbetrage non 450,000 gr, geleiftet roor»
oen ftnb, menigftenS gurn tieft gurüdfoergütet werben.

&etf$ie!mng Der glnrnerifth'Iantonalen ©enterbe»
öttbaftrie'iuöfteMung. ®a§ DrganifationSfomitee

wt in feiner Sitjung nom ©tanb ber ir&eiten ber »er«
^ebenen Komitees Kenntnis genommen, unb namentlich
wj mit bem Soraitf^lag ber ginangfommiffion befafjt.
*te8 forgfältig aufgefieHte Subget fie|t unter ben gün=
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ftigften Serhältniffen einen luSgabenüberfdhu| non mehr
benn 100,000 gr. oor. Ingeft^lS ber Unmögli^leit, für
biefeS in fixerer luSficht fiehenbe tejrjit eine tecîang
ju befflf)affen, gelangte ba§ Komitee pm einftimmigen
Intrag an ben" Äantonaluerbanb glarnetif^er ©emerbe»
oereine, bie für baS Qahr 1926 in 2lu§fi<bt genommene
StuSfteÜung auf unbeftimmte ßeit §u oerfchieben. ®ap
wirb eine ehefienS einpberufenbe auprorbentliche ®elc«

giertenoerfammlung biefeS SßerbanbeS Stellung nehmen.

©«Pul ber tarifer Hunftgcroerbeauiftellung. @nbe
DEtober foU bis KunfigewerbeauSfteHung gefcljloffen wer»
ben, fo war eS wenigftenS beftimmt. Qu letter 3 4
aber haben gemiffe 3luSfteKer (unb man wirb wohl nicht
fehl gehen gu fagen: gewiffe com ©rfolg begünftigte
3luSfteHer) eine lebhafte ^reffefampagne führen laffen,
gum 3mecî, bie SBiebereröffnuug im 3a|re 1926
gu erwirfen. ®iefem projette aber flehen grofje materielle
Sdhwterigfeiten im SBege ; man h®t fich nur baran gu
erinnern, wie f^wer eS war, bie nötigen Srebite für bie

bieSjährige Seranftaltung gufammen gu bringen. ®iefe
gange Irbeit müpe oon neuem geleiftet werben, aufjer«
bem müpen bie ©ebauli^Eeiten währenb be§ 'äBInters
unterhalten werben unb bie in SRitletbenfchaft gegogenen
Quartiere befc&weten ftch gegeir bie 33erlängerung ber
ihnen fehr hinberli^en SerfehrSftörnng. Iber gang ab=

gefe|en oon ben materiellen ©Äwierigfeiten erheben ftA
pringipiette Sebenfen, benen ©uiHautne panneau im
„îëtttpS" SluSbïucl oerW|t. @r fchreibt mit fRec|t, bie

luSfteHung fei nicf)t als fommergielleS Unternehmen,
fonbern als ®emonjtration gebacht gewefen. SlüerbingS
Dürfte fie eine permanente Verlängerung anberer 3lrt
erhalten burch ©rri^tung einer bauernben 3luS»
ftellungShalle in ber îiâhe beS jepgen 9luSfteHungS»
arealS, wo bie Kunftinbuftrten periobifch ihre ©rjeugntffe
oorführen Eönnten. ®tefe Söfung wirb befürwortet oom
3Jltaifietium ber Künfte, oon ben §anbelSîammern, oom
technifchen Unterri^tSwefén.

ie»«lie4«ei.
f SWalermelfter fmnS ©thuti'Scljonbiirff in girish

ftarb am 16. Qftober nach langer Kranfheit im liter
oon 50 fahren.

Stfi^ilgttttg Jer griefenberglolonie in Bund).
ift in ber legten Qeit «Jteber^olt in ber greffe auf bie
in ber @ntfte|ung begriffene SBohnfolonie am §ang beS

grtefenbergS hi«0®K>tef®n wosbett. ®ie recgiS ber griefen»
bergftra^e bis gur ütlibergbahn hin etfitecfenbe Siebe»

lung ber gamittenhetm=@enoffenfchaft, bie gu einem Meinen
®eile bereits begogeti ift, geht rafdh ber VoKenbung
entgegen. Schon ^eute lügt ft^ erfennen, uaîj Me 9Boh=

nuitgSffirforge für @ro|=gamilien beer eine oorbilbli^e
Söfung gefunben hat- Um bie Qffentlidhfeit mit bem

f^affenen oertraut gu machen, oeratsftaftet Me ©enoffen=
[shaft eine Vefichiigung ber SBohnlolonte, g« welchem
3®ede gwei Qbjeîte ooÖftänbig eingerichtet werben butd)
bie freunbli^e Mitwirfun g htefigergirmen. ®ie Vefichti»
gang banert oom 17. bis unb mit 26. Dftober, an Serf«
tagen oon mittags 1 Up* Bis abenbS 8 Uhr, an Sonn«
tagen oon 10 bis 6 Up.
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ist die immer noch vorkommende Verschiedenheit in der
Preisberechnung. Diese muß ohne Rücksicht auf die Per-
son des Empfängers, sondern lediglich nach Güte und
Beschaffenheit des Materials und der Arbeit erfolgen,
also nach streng reellen Geschäftsgrundsätzen! Und nun
einen Blick in die Bücher. Was hängt alles in den
Büchern? Wie viel Kapitalien gehen dem Handwerker
jahraus, jahrein verloren durch unpünktliches Rechnungs-
ausschreiben! Gute Lehren muß mau üben, nicht blos
hören. Das ist wahr und kann nur dem Handwerker
und Gewerbetreibenden Vorteile bringen.

Schweizerische? Verband zur Förderung des Ge-
mewnützigM Wohnungsbaues» (Korr.) Der Zentral-
vorstand dieses Verbandes, Präsident H. Dr. Peter,
Sekretär des kantonalen Bauamtes Zürich, hat m
seiner Sitzung vom 17. Oktober in Zürich die Neu-
ausgäbe eines eigenen Publikationsorgans, betitelt
„Schweizerische Zeitschrift für Wohnungswesen", 8—10
Seiten stark und monatlich erscheinend, beschlossen. Es
wird damit vor allem, ein Zusammenschluß der auf
gemeinnütziger Basis an der Lösung der Wohnungs-
frage arbeitenden Kreise, Genossenschaften :c. und ein
Austausch der gemachten Erfahrungen bei den Bau-
Ausführungen, Verwaltungen :c., bezweckt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Verband ein
dankbares Gebiet zu bearbeiten sich vornimmt, bestehen
doch heute keinerlei zuverlässige Angaben, wie viele
Baugenossenschaften die Schweiz besitzt und Was diese
gebaut haben. Sicher ist nur, daß sich die Zahl der-
selben seit Kriegsschluß gewaltig vermehrt hat.

Das Blatt soll mit Januar 1920 ins Leben treten.

Die Abrechnung über Sie SchmsizerisHe landwirt-
schaftliche A«sstàKg in Bem ist noch nicht abge-
schloffen, indessen läßt sich jetzt schon sagen, daß das
Garanttekapitsl von 300,000 Fr., das von der Ein-
wohnergemeinde Bern, den bernischen Banken und Pri-
vaten übernommen worden ist, zmückbezahlt werden kann.
Verschiedene Einnahmenposten sind wesentlich höher aus-
gefallen als sie budgetiert waren. So sind statt der vor-
gesehenen 600,000 Fr. für Eintrittskarten 900,000 Fr.
eingegangen und die Küchliwirtschaft warf statt 30,000
Franken einen Reingewinn von rund 40,000 Fr, ab.
Der Ertrag der Lotterie entsprach mit 100,000 Fr. den
Erwartungen. Voraussichtlich können auch die Subven-
tionen, die vom Bund, den Kantonen, der Burgergs-
winde Bern, und von landwirtschaftlichen Organisationen
m einem Gesamtbetrage von 450,000 Fr. geleistet wor-
den sind, wenigstens zum Teil zurückvergiitet werden.

Verschiebung der glar«risch-kK«tonàn Gszvsrbe-
und Jnd«stris-AîêSstM««g. Das Orgamsationskomitee
hat in seiner Sitzung sow. Stand der Arbeiten der ver-
schiedensn Komitees Kenntnis genommen, und namentlich
M mit dem Voranschlag der Finanzkommission befaßt.
Das sorgfältig aufgestellte Budget sieht unter den gün-
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stigften Verhältnissen einen Ausgabenüberschuß von mehr
denn 100,000 Fr. vor. Angesichts der Unmöglichkeit, für
dieses in sicherer Aussicht stehende Defizit eine Deckung
zu beschaffen, gelangte das Komitee zum einstimmigen
Antrag an den" Kantonalverband glarnerischer Gewerbe-
vereine, die für das Jahr 1926 in Aussicht genommene
Ausstellung auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Dazu
wird eine ehestens einzuberufende außerordentliche Dele-
giertenversamnàng dieses Verbandes Stellung nehmen.

Schluß der Pariser KunstgewerbeaussteKung. Ende
Oktober soll die Kunstgewerbeausstellung geschlossen wer-
den, so war es wenigstens bestimmt. In letzter Z t
aber haben gewisse Aussteller (und man wird wohl nicht
fehl gehen zu sagen: gewisse vom Erfolg begünstigte
Aussteller) eine lebhafte Pressekampagne führen lassen,

zum Zweck, die Wiedereröffnung im Jahre 1926
zu erwirken. Diesem Projekte aber stehen große materielle
Schwierigkeiten im Wege; man hat sich nur daran zu
erinnern, wie schwer es war, die nötigen Kredite für die

diesjährige Veranstaltung zusammen zu bringen. Diese
ganze Arbeit müßte von neuem geleistet werden, außer-
dem müßten die Gebäulichkeiten während des Winters
unterhalten werden und die in Mitleidenschaft gezogenen
Quartiere beschweren sich gegen die Verlängerung der
ihnen sehr hinderlichen Verkehrsstörung. Aber ganz ab-
gesehen von den materiellen Schwierigkeiten erheben sich

prinzipielle Bedenken, denen Guillaume Janneau im

„Temps" Ausdruck verleiht. Er schreibt mit Recht, die

Ausstellung sei nicht als kommerzielles Unternehmen,
sondern als Demonstration gedacht gewesen. Allerdings
dürste sie eine permanente Verlängerung anderer Art
erhalten durch Errichtung einer dauernden Aus-
stellungshalle in der Nähe des jetzigen Ausstellungs-
areals, wo die Kunstindustrien periodisch ihre Erzeugnisse
vorführen könnten. Diese Lösung wird befürwortet vom
Ministerium der Künste, von den Handelskammern, vom
technischen Unterrichtswesen.

î Malermeister Hans Schütt-Schondorff in Zürich
starb am 16. Oktober nach langer Krankheit im Alter
von 50 Jahren.

BsfichtigNng der Friesenbsrgkölonie in Zürich. Es
ist in der letzte« Zeit wiederholt in der Presse auf die
in der Entstehung begriffene Wohnkolonie am Hang des

Friesenbergs hingewiesen worden. Die rechts der Friesen-
bergstraße bis zur Wibsrgbahn hin sich erstreckende Siede-
lung der Familienheim-Gênossênschaft, die zu einem kleinen
Teile bereits bezogen ist, geht rasch der Vollendung
entgegen. Schon heute läßt sich erkennen, daß die Woh-
nungsfürsorge für Groß-Familien hier eine vorbildliche
Lösung gefunden hat. Um die Öffentlichkeit mit dem Ge-
schaffenen vertraut zu machen, veranstaltet die Genossen-
schaft sine Besichtigung der Wohnkolonie, zu welchem
Zwecke zwei Objekte vollständig eingerichtet werden durch
die freundliche Mitwirkung hiesigerMrmen. Die Besichti-
gm»g dauert vom 17. bis und mit M. Oktober, an Werk-
tagen von mittags 1 Uhr bis abends 6 Uhr, an Sonn-
tagen von 10 bis 6 Uhr.

AàZS«
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Sur grage ôeê BSInettbaiteS te ben gegfjaßett
berietet etil gad&mann im „Bunb" : ®er Bühnenerbauet
[teilt fidj te ber Segel bie Aufgabe, gute |)ôrbarfeit
unb gute fünglerifdjje SBirfung mit befc|elbenen
SRitteln gu fdfaffen. Sei großen geghaßen gellt bie
gute $örbarfeit Probleme, bereu ©djmterigteit mit ber
macbfenben ^aßengröge juneljmen. ®te K la « g m ir
!ung lägt gd& mit oerfcbiebenen SRitteln fteigeru. SRan
hebt ben Bülpenboben um fooiel, bag bie Sonmeßen
über ben köpfen Der guhöret ^iumegge|eu ; bap gibt
man bem Boben nad) oorn ©efäß, bamit bie Bühnen*
figuren niât oorn Bühnenranb überfdpitten merben.
Qe [tärfer baS ©efäß, je beffer bie Klangroirfung, aber
begoroeniget oon Turnern unb Ständern beliebt.

IIS mistiger Befianbteil beS BûlpenbaueS ift bie
Wintere lbfd)l«g ober lefleçmanb angufeljen.
©ie gibt ben £>tntergrmib ab für bie Bülpenbilber unb
bient bap, bie Sonmeßen gegen bie Scorer P rege!*
tteren. $u groge Ibgänbe ergeben aber ecloälplidje
unb ftßrenbe 3"^ifc^etttöne. ©S mug beSljalb in aßen
Seilen gut abgeroogen merben, mte otel unb rate menig
ftc^ für baS befte lefultat oerirägt. SJlit £>ilfe graphi*
fcger Konftruftionen löft ber Ir^itett bereits in ben
ißlänen biefe grage.

©ine meitere Steigerung ber Klangmitfung erfolgt
buret) baS SDî a t e r i a I. SBânbe unb gläcben, bie ben
Son oerftärfen foßen, fxnb naeft unb fahl p belaffen;
fote^e, bereu [Reflexe goren mürben, merben ifoltert.
®eSt>aIb ift bie berühmte gelbe SBanb !a£ß unb gäclfig
geblieben unb bie ©iebelmanb gegenüber ber Bühne mit
©toff befpannt morben. ®aS erflürt aud), bag bei einer
Bühne, bie für eine fpatle oon 50 mal 100 Sfteter er=

rietet ig, nid)i nad) Belieben Borbänge gegogen ober
Seiinngen oorgenommen merben tonnen. ®te tleinfte
gebler queße mäd)g ftctj bei biefen luSmagen inS Biel-
fad|e aus. @o fommt eS, bag fcljon baS nadfjläfftge
Staffen eines ^»IntergtunboorljangeS ober baS ungenügenbe
Beifeitefdjgeben beS f)auptoor|angeS ober ähnliche lln*
adbifamfeiten grogen Seilen ber iöaße bie Vorteile einer
guten Ueberlegung mieber nimmt.

®ie Bü!pe mirb pm infiniment. ©ie mirb eS aber
auch in bepg auf bie gar be. Im einfachen märe eS,
bte Sühne nur als lahmen p eines Inffü^rnngSart p.
etgeßen, ober bann 3enberungSmögltc|Mten p geben.
Sei einer gegbaßenbübne ift jebod) normalerroeife roeber
baS eine nodj baS anbere möglich- ®ie ©arbietungen
ftnb p mannigfaltig, unb eine Beränberung ber Bühne,
etroa mit Sorbängen ober tbeatermägigen ©inrtebiungen,
nur auf Soften ber |)örbarfeit moglid). ®ie g a r b e n

gebung mirb pr eigenen Kunfi unb mug aiïenr un--
oeränbetOsf) bienen. ©ie mirb aber regelmägig gut,'menu
fie fid) an biejenigen ber übrigen ©Dotationen ' hält, fidj
aber Iget geigert unb aué farbig bie Bühne pr ®omi=
nante beS laumeS macht. @o entganb baS Drange ber
Segepmanb, baS Blau beS BübnenrabmenS, baS ©run
ber Borbänge ufm. llnb mer nun mit fro^tidgem luge
guftebb ber bemerît, bag in ber Serfpeftioe ber Sftage
ber giguren unb ber Steg ber legejmanb in baS Bet*
bällniS beS ©olbenen Schnittes gegeüt merben fann;
er mirb entbeden, bag eine gefdgcfte legie mit ben elef*

triften Segeftoren oon meigem, gelbem unb rotem Stc^t
bie prädjtiggen Betonungen unb ©teigerungen malen
tann. ®ann mirb er fegen, bag baS SBeig ber Surner,
baS lot ber galjne, baS Blau, @rün, ©eïb unb- ©î|mar§
ber Sra^ten unb Umformen auf btefem ^intergrunb p
marmer Sebenbigteit mirb, unb er wirb empgnben, bag
nur SebenSbefa^ung a«.§ Mefen garben fpringt. Iber
mie für bie .gjôrbatîeii, mug aut^ pier ba§ .gngrument
fe^r gut gefpielt »erben.

etfeMfa».
©sgmeiprif^er ©emerbetulenber, Saf^en=Stotisbud^ fût

^anbmerïer unb ©eroerbetreibenbe. 39. Qagrgang 1926.
304 ©eiten 16°. ißreiS in Seinmanb gr. 3.50, j«
Seber gr. 4.50. ®nscf unb Setlag oon Süd) 1er &
©o. in Bern. ®utd) jebe Budj= «nb igaptertjanblung

p bejielien
®er mit Ste^t fo beliebte ©djmeijerifdje ©emetbe=

falenbes tritt ram pm 39. SRale p aß feinen pblreic§ett
Setannten, ein immer gern gefegener greutib unb Beratet,
lud) bkSmal wirb er überaß rcißtommen fein, ©eine

luSfiattung ift mie btSßer folib unb fdjön, bie ©tntei=

lung ptaftifdj unb ber Qngalt oorpglid). Stebft ben ge«

mognten Blättern für f?affa=, SageS= unb anbere Slotijen
enthält er einen matten ©djag oon SBiffenSmettem für
jebetmann. SB it ermähnen u, a. folgenbeS: Sitelgebi^i:
®er Beruf, ißog-- unb Selegrapljentatife, SOtage unb

©eroid^ie, ginStabeße, SBie mirb ber ©parer Sapitalig?,
©emerbepolitigge ^Richtlinien, oon StegierungSrat $r.
Sfdpmi, iß^Sfibent beS S^meipr. ©emerbeoerbanbeS,
®aS 3ufammenarbeiten jmif^en 5ßleigetn unb Isbeitertt,
Ute ^anbmetfsbräucqe, oon alt ©emerbefetretär SBerner

frebS, ferner Beregnung ber gläc§em unb Ä5rpertn|alte,
©pejigfc|e ©emidße, ^eijfraft ber Bsenngoge, Sige ber

öffentlichen Batentfdbriftenfammlungen. ©S folgen: Sie

3oßerträgniffe ber @c|meis, fianbelSoerfehr nadj 5Barer=

gattungen, ©rgebniffe ber eibgenoffifdfen 33olfSp()Iungeri,
®er Ibfctjuitt „:fiecI)iS!unbe" enthält : ©;bgenöffifd)e ©ub=

miffionSorbnung, SaS §anbel§segiger, lu§ bem Kapitel
„©efcPftSfunbe" netinen mir u. a. : ©inige für ben @e=

merbetreibenben mistige Stüh flöge, oon ^anbelslehrer
1. ©preng, ®es Bericht ber ©«merbetreibenben mit

Krebitinftituten, Born riâtigeu ©paren, oon SB. KrebS,

®aS eleftrotedpifdg Üßtagfpftem, Qehtt SebenSregeln, SBa§

man juoor tun foßte. Born übrigen altbewährten, mît;-

lidhen Inhalt ermähnen mir nodh : Berpidjntffe oon $aub=
werfet' unb ©emerbeoereinen, fc|meiprif^en Berufsoer»
bänben, gewerbliche« BitbungSfaftituten unb Qettfchriften
ber @d)we% Berufsberatung unb Sehrfteßenoermittlung,
Sentralifierte Irbeiteroereine unb Irbeiterpreffe, foible

©ebirgS= unb ©ifenbahnfarte ber ©^rnei^, eine leih'
haltigfeit, bie ben Äalenber allgemein beliebt unb unent»

behrfidj mad^t. ®e« ©mpfehlungen bel ©âmeipr. @c=

merbeoerbanbeS unb beS Kantonahbernif^en ©etoerbe--

»erbanbeS fönnen mir uns ooß unb ganj anfdhliegeti.
SBir münfdsen bem Äalenber ferneres ©ebenen

Drei gitgli lïmanasl 1926. SRit zahlreichen Original'
beitragen erger ©c|meipt lutoren unb oielen fßroben

auS ben neuegen SBerfen beS BerlagS, fowie 16 Safeln

in Kunftbrudf. gr. 1.50.
3um esgenmal gibt ber altberßh^t® Dr eil gügli

Berlag, beffen btS auf 1519 prücfretdjenbe ©cfhihte
foeben in einem iprachcöanb herauSgefommen ig, ei«

fleineS HterariféeS Qahrbudh in gorm etneS fehr ge'

fchmadooß auSgegatteten llmana^S heraus. ®ap börften

ihn mohl ganz befonbere ©rünbe bemogen cp&en,
in ber Sat, wenn man baS 150 Seiten garfe Bänbhe«
burd)blättert, fäßt bem Beobachter beS fthweiprifefe«

©c|riftt»nS auf, bag biefe« Berlag heute ein anbereS ©efw
geigt als noch oor wenigen fahren, unb bag eS fdjetoh

als ob eS ihm buräj feine grogen neuen Ingrengunge«
fdpn geglüdt fei, ba§ f^roeigerif^e Schrifttum ju fam-

mein ursb unter feine Dblpt ju bringen. ©länjenbe

lamen warten auf: @. Äorrobi, ^ittbrunner,'^«9"
SJIarti, SRas Ipd&ner, ©ertrub lieberer, ©. lamuj,
granceSco @^iefa, ^ermann Äurg, SB. SRittelholger, ©

lub. Baumann, gelir SRoef^ün, Konrab galfe, fW«ï

©ettinger, Karl Stamm, SMaj ißuloer, — um nur etwp
gw nentten. ®agu foretmen oorgüglt^e Bilber unb ein
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Zur Frage des BSHnenVaues m den Festhalten
berichtet ein Fachmann im „Bund" : Der Bühnenerbauer
stellt sich in der Regel die Aufgabe, gute Hörbarkeit
und gute künstlerische Wirkung mit bescheidenen
Mitteln zu schaffen. Bei großen Festhallen stellt die
gute Hörbarkeit Probleme, deren Schwierigkeit mit der
wachsenden Hallengröße zunehmen. Die Klan g wir-
kung läßt sich mit verschiedenen Mitteln steigern. Man
hebt den Bühnenboden um soviel, daß die Tonwellen
über den Köpfen öer Zuhörer hinweggehen; dazu gibt
man dem Boden nach vorn Gefäll, damit die Bühnen-
figuren nicht vom Bühnenrand überschnitten werden.
Je stärker das Gefäll, je besser die Klangwirkung, aber
destoweniger von Turnern und Tänzern beliebt.

Als wichtiger Bestandteil des Bühnenbaues ist die
Hintere Abschluß- oder Reflexwand anzusehen.
Sie gibt den Hintergrund ab für die Bühnenbilder und
dient dazu, die Tonwellen gegen die Zuhörer zu reflek-
tieren. Zu große Abstände ergeben aber echoähnliche
und störende Zwischentöne. Es muß deshalb in allen
Teilen gut abgewogen werden, wie viel und wie wenig
sich für das beste Resultat verträgt. Mit Hilfe graphi-
scher Konstruktionen löst der Architekt bereits in den
Plänen diese Frage.

Eine weitere Steigerung der Klangwirkung erfolgt
durch das Material. Wände und Flächen, die den
Ton verstärken sollen, sind nackt und kahl zu belassen;
solche, deren Reflexe stören würden, werden isoliert.
Deshalb ist die berühmte gelbe Wand kahl und flächig
geblieben und die Giebelwand gegenüber der Bühne mit
Stoff bespannt worden. Das erklärt auch, daß bei einer
Bühne, die für eine Halls von 50 mal 100 Meter er-
richtet ist, nicht nach Belieben Vorhänge gezogen oder
Teilungen vorgenommen werden können. Die kleinste
Fehlerquelle wächst sich bei diesen Ausmaßen ins Viel'
fache aus. So kommt es, daß schon das nachlässige
Raffen eines Hintergrundvorhanges oder das ungenügende
Beiseiteschieben des Hauptvorhanges oder ähnliche Un-
achtsamkeiten großen Teilen der Halle die Vorteile einer
guten Ueberlegung wieder nimmt.

Die Bühne wird zum Instrument. Sie wird es aber
auch in bezug auf die Farbe. Am einfachsten wäre es,
die Bühne nur als Rahmen zu einer Aufführungsart zu.
erstellen, oder dann Amderungsmöglichkeiten zu geben.
Bei einer Festhallenbühne ist jedoch normalerweise weder
das eine noch das andere möglich. Die Darbietungen
sind zu mannigfaltig, und eine Veränderung der Bühne,
etwa mit Vorhängen oder theatermäßigen Einrichtungen,
nur aus Kosten der Hörbarkeit möglich. Die Farben-
gebung wird zur eigenen Kunst und muß allem" un-
veränderlich dienen. Sie wird aber regelmäßig gut, wenn
sie sich an diejenigen der übrigen Dekorationen ' hält, sich

aber hier steigert und auch farbig die Bühne zur Domi-
nante des Raumes macht. So entstand das Orange der
Reflexwand, das Blau des Bühnenrahmens, das Grün
der Vorhänge usw. Und wer nun mit fröhlichem Auge
zusieht, der bemerkt, daß in der Perspektive der Maße
der Figuren und der Rest der Reflexwand in das Vsr-
hältnis des Goldenen Schnittes gestellt werden kann;
er wird entdecken, daß eine geschickte Regie mit den elek-

irischen Reflektoren von weißem, gelbem und rotem Licht
die prächtigsten Betonungen und Steigsrungen malen
kann. Dann wird er sehen, daß das Weiß der Turner,
das Rot der Fahne, das Blau, Grün, Gelb und Schwarz
der Trachten und Umformen auf diesem Hintergruud zu
warmer Lebendigkeit wird, und er wird empfinden, daß
nur Lebensbejahung aus diesen Farben springt. Aber
wie für die Hörbarkeit, muß auch hier das Instrument
sehr gut gespielt werden.

Liàaà
SchGêizsrWex GewerSekalender, Taschen-Notizbuch für

Handwerker und Gewerbetreibende. 39. Jahrgang 1926.
304 Seiten 16°. Preis in Leinwand Fr. 3.flo. in
Leder Fr. 4.50. Druck und Verlag von Büchler à
Co. in Bern. Durch jede Buch- und Papierhandlung
zu beziehen.
Der mit Recht so beliebte Schweizerische Gewerbe-

kalender tritt nun zum 39. Male zu all seinen zahlreichen
Bekannten, ein immer gern gesehener Freund und Berater.
Auch diesmal wird er überall willkommen sein. Seine

Ausstattung ist wie bisher solid und schön, die Eintei-
lung praktisch und der Inhalt vorzüglich. Nebst den ge-

wohnten Blättern für Kassa-, Tages- und andere Notizen
enthält er einen wahren Schatz von Wissenswertem für
jedermann. Wir erwähnen u. a. folgendes: Titelgedicht:
Der Beruf. Post- und Telegraphentarife, Maße und

Gewichte, Zinstabelle, Wie wird der Sparer Kapitalist?,
Gewerbepolitische Richtlinien, von Regierungsrat Dr.
Tschumi, Präsident des Schweizer. Gewerbeverbandes,
Das Zusammenarbeiten zwischen Meistern und Arbeitern,
Alte Handwerksbräuche, von alt Gewerbesekretär Werner
Krebs, ferner Berechnung der Flächen- und Körperinhalte,
Spezifische Gewichte, Heizkraft der Brennstoffe, Liste der

öffentlichen Patentschriftensammlungen. Es folgen: Die

Zollerträgnisse der Schweiz, Handelsverkehr nach Waren-

gattungen, Ergebnisse der eidgenössischen Volkszählungen.
Der Abschnitt „Rechtskunde" enthält: Eidgenössische Sub-

missionsoàung. Das Handelsregister. Aus dem Kapitel
„Geschäftskunde" nennen wir u. a. : Einige für den Ge-

werbetreibenden wichtige Rohstoffe, von Handelslehrer
A. Spreng, Der Verkehr der Gewerbetreibenden mit

Kreditmstituten, Vom richtigen Sparen, von W. Krebs,

Das elektrotechnische Maßsystem, Zehn Lebensregeln, Was

man zuvor tun sollte. Vom übrigen altbewährten, nütz-

lichen Inhalt erwähnen wir noch: Verzeichnisse von Hand-
werker- und Gewerbevereinen, schweizerischen Berufsver-
bänden, gewerblichen Bildungsinstituten und Zeitschriften
der Schweiz, Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung,
Zentralisierte Arbeitervereine und Arbeiterpresse, sowie

Gebirgs- und Eèsenbahàrts der Schweiz, eine Reich-

haltigkeit, die den Kalender allgemein beliebt und unent-

behrlich macht. Den Empfehlungen des Schweizer. Ge-

werbeverbaàs und des Kantonal-bernischen Gewerbe-

Verbandes können wir uns voll und ganz anschließen.

Wir wünschen dem Kalender ferneres Gedeihen!

Orell Füßli Almanach 1926. Mit zahlreichen Original-
beitragen erster Schweizer Autoren und vielen Proben

aus den neuesten Werken des Verlags, sowie 16 Tafeln

m Kunstdruck. Fr. 1.50.
Zum erstenmal gibt der altbsrühmts Orell Füßli

Verlag, dessen bis auf 1519 zurückreichende Geschichte

soeben in einem Prachtband herausgekommen ist, ein

kleines literarisches Jahrbuch in Form eines sehr ge-

schmackooll ausgestatteten Almanachs heraus. Dazu dürften

ihn wohl ganz besondere Gründe bewogen haben, und

in der Tat, wenn man das 150 Seiten starke Bändchen

durchblättert, fällt dem Beobachter des schweizerischen

Schrifttums auf, daß dieser Verlag heute ein anderes Gesicht

zeigt als noch vor wenigen Jahren, und daß es scheint,

als ob es ihm durch seine großen neuen Anstrengungen
schon geglückt sei, das schweizerische Schrifttum zu sam-

meln und unter seine Obhut, zu bringen. Glänzende

Namen warten auf: E. Korrodè, H. HiWrunner, HW
Marti, Max Rychner, Gertrud Niederer, C. Ramuz,

Francesco Chiesa, Hermann Kurz, W. Miitelholzer,
Rud. Buumann, Felix Moeschlin, Konrad Falke, Max

Geilmger, Karl Stamm, Max Pulver, — um nur einige

M nennen. Dazu kommen vorzügliche Bilder und ein
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